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Koller in Berlin
„Es gibt Länder, wo was los ist. Es gibt 
Länder, wo richtig was los ist. Und es 
gibt Brandenburg ...“ Mit seinem Lied 
über das abgehängte Bundesland hat 
Rainald Grebe vielen Nichtbrandenbur-
gern Freude bereitet. Vor allem die Sach-
sen-Anhalter sind ja immer froh, wenn es 
mal nicht gegen sie geht. Was natürlich 
nur auf den ersten Blick stimmt. Denn 
woran denkt man denn bei Zeilen wie: 
„Da steh’n drei Nazis auf dem Hügel. 
Und finden keinen zum Verprügeln“? Da 
denkt man doch nicht an Bayern oder 
Baden-Württemberg. Weil Nazis dort 
nicht auf der Straße stehen. 

Doch eigentlich grenzt Grebe das Land 
Brandenburg gegen die Hauptstadt Ber-
lin ab, die dabei, er ist ja ein Schlitzohr, 
keineswegs besser wegkommt. So in der 
Art: „Es is’ nicht alles Lafayette. Es is’ 
meistens Lidl.“ Inzwischen hat er alle 
fünf Ostländer besungen. In seinem neu-
en Programm wird Grebe auf der Quadri-
ga durch die „Berliner Republik“ reiten. 
Die stand mal „für was Neues, Offenes, 
Modernes“, sagt er und konstatiert nun 
einen „Grauschleier“ überm Land. „Das 
Private sollte mal politisch sein, dann 
war es nur privat, jetzt soll es das Private 
nicht mehr geben, heißt es, und das ist 
dann wieder politisch.“ So schreibt er 
auf seiner Internetseite.

Das klingt nicht unbedingt nach Lob-
gesang – nicht auf Berlin und nicht auf 
die Republik. Gut, dass die Produktions-
firma 25films gegensteuert: mit einem 
Sampler, der „Lokalhymnen – Elf neue 
Hymnen aus, über und für Berlin“ heißt 
und „ein möglichst authentisches Bild“ 
vermitteln soll, um die Stadt zu bewer-
ben. Das letzte gute Statt-Marketing-
Lied war vielleicht „Ich hab’ noch einen 
Koffer in Berlin“. Heute hört man Koller, 
und Emotionen entladen sich einfach 
am besten in Musik.  jaf

TAGESTIPP

Solisten der Oper Leipzig sind heute mit 
dem Benefizkonzert „Sancta Lucia“ in der 
Michaeliskirche zu Gast. Dan Karlström und 
Tuomas Pursio stimmen mit Lisa Fornham-
mar und Henrik Wahlgren sowie dem Kinder- 
und Jugendchor der Oper unter der Leitung 
von Sophie Bauer skandinavische Weih-
nachtslieder an. 17 Uhr, Kirchplatz 9; Kar-
ten (12/8 Euro) an der Abendkasse.

KULTUR KOMPAKT

Neil Young & Crazy Horse spielen am 26. 
Juli 2014 bei den Filmnächten am 
Dresdner Elbufer und holen damit das für 
dieses Jahr abgesagte Konzert nach. Kar-
ten gibt es ab morgen, 9 Uhr, unter Tele-
fon 0341 9800098. Bereits gekaufte Ti-
ckets behalten ihre Gültigkeit.

Für ihr Buch „Kinshasa Dreams“ hat die 
Leipziger Schriftstellerin Anna Kuschnarowa 
gestern den Gustav-Heinemann-Friedens-
preis für Kinder- und Jugendbücher erhalten.

Zwei Bilder des britischen Künstlers Da-
mien Hirst sind aus der Londoner Exhibi-
tionist Gallery gestohlen worden. Die Wer-
ke haben einen Wert von zusammen 
33 000 Pfund (39 500 Euro).

Der Film „The Broken Circle Breakdown“ 
des belgischen Filmemachers Felix Van 
Groeningen hat den Lux-Filmpreis des EU-
Parlaments erhalten.

Bertram Müller (67), Intendant des Tanz-
hauses Nordrhein-Westfalen, wird der 
Deutschen Tanzpreis 2014 verliehen.

Institut arbeitet weiter 
an „Mein Kampf“-Edition
München (dpa). Das Institut für Zeitge-
schichte wird trotz des Nein der bayeri-
schen Staatsregierung die Arbeit an seiner 
Wissenschaftlichen Edition von Adolf Hit-
lers Hetzschrift „Mein Kampf“ in eigener 
Verantwortung fortsetzen. „Hitler-Texte 
sind in der Bundesrepublik Deutschland 
in großer Zahl als zeitgeschichtlich be-
deutsame Quellen publiziert worden“, 
sagte gestern der Direktor des IfZ, Andre-
as Wirsching. „Mein Kampf“ sei eine Quel-
le zur Geschichte des Nationalsozialismus. 
Das Institut wolle die kommentierte Aus-
gabe zum Ablauf der urheberrechtlichen 
Sperrfrist Ende 2015 veröffentlichen.  

 Maler Afonso mit 
93 Jahren gestorben

Lissabon (dpa). Der Maler Nadir Afonso, 
einer der renommiertesten zeitgenössi-
schen Künstler Portugals, ist tot. Afonso 
starb gestern im Alter von 93 Jahren in 
einem Krankenhaus des Badeortes Cas-
cais. Der gelernte Architekt avancierte 
zwischen 1930 und 1960 zu einem der 
wichtigsten Vorreiter der Kinetischen 
Kunst. Der am 4. Dezember 1920 gebo-
rene Afonso arbeitete nach dem Archi-
tekturstudium in Porto zunächst unter 
anderem mit den Stararchitekten Le 
Corbusier und Oscar Niemeyern. Die Ar-
beiten Afonsos sind in Museen auf der 
ganzen Welt zu bewundern.

Auf die nächsten 250!?
Ein Jahr lang feiert die Hochschule für Grafik und Buchkunst ihren großen Geburtstag

Zeitgleich mit der Dresdner Akademie 
wurde 1764 in Leipzig die Mahlerey-, 
Zeichnungs- und Architekturakademie 
gegründet. Ein Vierteljahrtausend ist 
ein stolzes Alter für eine Kunsthoch-
schule, doch in dieser Spanne hat es 
immer wieder Brüche gegeben. Auch 
die Gegenwart ist von einer stetigen 
Neufindung geprägt.

Von JENS KASSNER

„Wir wollen weniger die Geschichte 
abbilden, mehr die Zukunft“, erläutert 
Ralf F. Hartmann, Prorektor der HGB, 
das Programm zum Jubiläumsjahr. 
Durchaus sympathisch an dieser Haltung 
ist, dass man sich nicht auf angestaubten 
Lorbeeren ausruht. Allerdings wird ge-
rade in Leipzig auch immer wieder der 
weise Spruch zitiert, dass es keine Zu-
kunft ohne Herkunft gebe.

Eine umfassende Ausstellung oder Pu-
blikation zu den vergangenen 250 Jah-
ren wird es jedenfalls nicht geben, wohl 
aber einzelne Ausschnitte, thematisch 
zugeordnet. Dieses fragmentierte Ge-
schichtsverständnis der Schule wird 
schon auf ihrer Internetseite sichtbar, 
wo in der Auflistung historischer Fakten 
das wenig rühmliche Rektorat von Kurt 
Massloff, immerhin ein Jahrzehnt um-
fassend, einfach ausgespart wird. 

Etwas erstaunlich ist deshalb, dass die 
gestern eröffnete erste Ausstellung im 
Rahmen der Feierlichkeiten sich ausge-
rechnet mit Geschichte befasst. Nicht mit 
der hochschuleigenen, sondern der des 
Altertums, reflektiert durch die Samm-
lungen der Universität. Die Exponate wa-
ren mehreren Kunststudenten Anlass, 
sich mit den vergangenen Jahrtausenden 
und deren Wiederentdeckung auf ihre ei-
gene Weise zu beschäftigen. Zwei weitere 
solche Aneignungen als „Imaginäres Mu-
seum“ sollen 2014 folgen.

Rund um den eigentlichen Festakt am 
6. Februar hat die Hochschule unter Re-
gie von Kuratorin Cora Hegewald ein 
dichtes Veranstaltungstableau aufge-
stellt. Darin finden sich Standards wie 
die Diplom- und Meisterschülerabschlüs-
se, das Sommerfest sowie der traditio-
nelle Rundgang im Februar, der unter 
anderem durch Beteiligungen der 
Dresdner Mitschüler einen besonderen 
Dreh bekommen soll. Gemeinsam wer-
den die „schönen Schwestern“ auch eine 
derart titulierte Ausstellung im Sächsi-
schen Landtag bestücken.

Vor Ort in Leipzig konnten nicht allein 
mehrere Museen als Partner gewonnen 
werden, sondern auch unverzichtbare 
Unterstützer aus der Wirtschaft, allen vo-
ran die Sparkasse. In deren Kunsthalle 
werden ab Februar Konfrontationen von 
Professoren aller vier Fachbereiche der 
HGB mit ihren Studenten zu sehen sein.

Malerei wird es dabei selbstverständ-
lich geben, dennoch steht beim doppel-
sinnigen Begriff der Leipziger Schule 
natürlich die Frage, wie es denn mit den 

image- und verkaufsträchtigen großen 
Namen von Heisig bis Rauch steht, die 
hier Schüler wie auch Lehrer waren. Sie 
sollen im Sommer im Museum der bil-
denden Künstler versammelt sein, zeit-
lich begrenzt bis zur Jahrtausendwende. 
Das kann man – im Kontext des ansons-
ten malereiarmen Gesamtprogramms – 
als Botschaft lesen, dass die alte wie 
neue Leipziger Schule, verstanden als 
eine spezifische Art der Verfertigung von 
Tafelbildern, zwar als wichtige, doch 
nunmehr weitgehend abgeschlossene 
Periode angesehen wird. 

Ein anderes Standbein der Schule, von 
Beginn an dominant, waren die zweck-
orientierten Sparten von der Typografie 
über Illustration und Buchgestaltung bis 
zur Fotografie dienstleistender Art. Ent-
stand bei Ausstellungen der letzten Zeit 
manchmal der Eindruck, dass sie sich 
auf einem absterbenden Ast befänden, 
so erleben sie doch im Jubiläumspro-
gramm ein überraschendes Comeback. 
Dazu gehört unter anderem ein Projekt 
unabhängiger Verlage während der 

Buchmesse, eine Sonderschau zu großen 
Schrifttypen im Museum für Druckkunst 
und auch die Zusammenarbeit mit dem 
Fotofestival f/Stop sowie mit den Grassi 
Museum, wo es im nächsten Herbst eine 
Ausstellung mit dem noch etwas kryp-
tisch erscheinenden Titel „2.5.0. – Zeit-
genössische Perspektiven auf Design und 
Kunst“ geben wird. Im Zusammenhang 
mit diesem Revival des Nützlichen erteilt 
Rektorin Ana Dimke auch Gerüchten 
eine Absage, dass die Hochschule umbe-
nannt werden solle: „Unser Label ist 
stark. Es wirkt in alle Welt – bis nach 
New York.“ 

Welcher Teil des Labels nun gerade 
dort wirkt, ist allgemein bekannt. Den-
noch spielen beim Blick auf das Pro-
gramm Sparten eine tragende Rolle, die 
immer noch als antitraditionell gelten – 
Konzeptkunst, Installation, mediale In-
szenierungen. Auch das experimentelle 
Kollaborieren internationaler Künstler 
im Frühsommer, die Signatur des indivi-
duellen Werkes in Frage stellend, ordnet 
sich darin ein. Bei einer der im Bilder-
museum stattfindenden Aktionen wird 
sogar die Skulptur hervorgehoben, die in 
Leipzig nie Gegenstand der Lehre war.

Sich trotz des außergewöhnlichen Ju-
biläums von 250 Jahren der Zukunft zu 
versichern, ist verständlich. Ob die jetzi-
gen Weichenstellungen, falls es die im 
Sinne einer ausdiskutierten Strategie 
überhaupt gibt, die richtigen sein wer-
den, kann auch erst eben jene Zukunft 
zeigen. Fragen bleiben offen. Das Jubel-
jahr sollte Anlass sein, sie innerhalb wie 
auch außerhalb jener Leipziger Schule 
offen zu stellen.

Imaginäres Museum – Künstlerische Dialoge 
mit den Universitätssammlungen Leipzig: bis 
18. Januar (vom 22. Dezember bis 6. Januar 
geschlossen), Di–Fr 14–18 Uhr, Sa 12–16 
Uhr; Galerie der Hochschule für Grafik und 
Buchkunst, Wächterstraße 11 in Leipzig

HGB-Studentin Paula Gehrmann in der neuen Ausstellung „Imaginäres Museum – Künstlerische Dialoge mit den Universitätssammlungen Leipzig“. Foto: André Kempner

HGB-Rektorin Ana Dimke.
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HGB-Prorektor Ralf F. Hartmann.
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Der erste Tanz 
Mit dem Tanztheater „Schräge Wege“ bringen Theater der Jungen Welt und Lofft heute erstmals eine Koproduktion auf die Bühne

Wege gibt es in der Sportart Parkour kei-
ne. Oder besser: überall. Die Läufer be-
wegen sich durch den urbanen Raum 
und überwinden Geländer, Mauern, Bau-
gerüste. Sie verbinden Körperbeherr-
schung mit Kreativität. „Es geht darum, 
den straightesten Weg zu finden“, erklärt 
Winnie Karnofka, Dramaturgin des Tanz-
theater-Stücks „Schräge Wege – Stadt 
Tanz Parkour“, das heute als erste Ko-
produktion von Theater der Jungen Welt 
(TdJW) und Lofft im Theaterhaus am 
Lindenauer Markt Premiere feiert. 

Der Parkourläufer Gábor Kohajda trifft 
dabei auf vier Tänzer (Juliane Bauer, 
Wagner Moreira, Verena Wilhelm und 
Maria Zimmermann) der tanzLOOPS-
kompanie. Um Balance wird es gehen, 
erklärt Karnofka – „auch im übertrage-
nen Sinne um die geistige Balance“. Oder 
die Balance innerhalb eines Gruppenge-
füges. Das Assoziationsfeld ist offen, die 
Bühne setzt das Thema mit schräger 
Rampe als physische Anforderung an die 
Darsteller fort. Konzept und Choreografie 
stammen von Jana Ressel, die am Lofft 
bereits „Ein wenig über der Erde“ insze-
nierte und an der Leipziger Hochschule 

für Musik und Theater Bühnentanz und 
Bewegung unterrichtet. Die erste Kon-
frontation des Probenbetriebs mit Schü-
lern gab es schon. „Es waren die abs-
traktesten Stellen und die Schüler fanden 
das gut“, sagt Karnofka. 

Jana Ressel hat sich mit dem Konzept 
beim Lofft beworben. In Kooperation mit 

dem TdJW kommt es jetzt auf die Bühne. 
Die Diskussion, dass sich das Stadtthea-
ter der freien Szene öffnen muss, wird 
nicht nur in Leipzig schon seit ein paar 
Jahren geführt. In manchen Städten sei 
man auch schon weiter, sagt Lofft-Leiter 
Dirk Förster. Die beiden Theater in Lin-
denau lassen sich jetzt auf das Risiko ein. 

Als „reale Koproduktion“, wie TdJW-In-
tendant Jürgen Zielinski betont, „da wird 
nicht nur ein Name darüber gesetzt“. Die 
Regisseurin aus der freien Szene trifft auf 
die Dramaturgin des städtischen Thea-
ters. Auch sonst herrscht Arbeitsteilung. 
Beispiel: Die Beleuchtung übernimmt das 
Lofft, die Kostüme kommen vom TdJW. 
Es geht um kreative Reibung durch die 
Personenkonstellation und um Syner-
gien. „Die sollten wir nutzen, wenn wir 
uns schon verehelichen“, sagt Zielinski 
und spielt auf das Lofft als Dauer-Unter-
mieter im TdJW an.  

Und es gibt Gründe, den Schulter-
schluss gerade bei dieser Produktion zu 
suchen. Das Stück mit seiner Veranke-
rung in der sozialen Realität von Ju-
gendlichen will auch ein jüngeres Publi-
kum (ab 14 Jahren) erreichen. „Da liegt 
es nahe, mit jemandem zu arbeiten, der 
eine theaterpädagogische Begleitung 
stellen kann“, sagt Förster. Auf der an-
deren Seite profitiert das Theater der 
Jungen Welt, auch wenn dort bereits 
Tanztheaterproduktionen gestemmt 
wurden, von der Erfahrung des Loffts 
mit der entsprechenden Bühnenspra-

che. Schließlich ist es erklärtes Ziel des 
Jugendtheaters, sein Publikum mit neu-
en Ästhetiken zu konfrontieren. 

Für das Lofft liegen die Vorteile der 
Produktion unter professionelleren Be-
dingungen auf der Hand. „Wir können 
unseren Produktionen selten genügend 
Probezeit zur Verfügung stellen“, sagt 
Förster. Eine Probenbühne fehlt. Oder 
man spart ganze Positionen wie Drama-
turgie oder Bühnenbau ein. Förster: 
„Die reduzierte Bühne hat oft finanzielle 
Gründe.“

Im Gegensatz zu den Parkourläufern, 
die den direkten Weg suchen, haben sich 
die seit 1999 unter einem Dach befindli-
chen Einrichtungen Zeit gelassen für 
eine Koproduktion. Allerdings sind re-
gelmäßige Treffen, die den Weg geebnet 
haben, lang etabliert. Zielinski verweist 
auf das gewachsene Vertrauen. Grenzen 
will er weiter einreißen: „Ich habe auch 
durchgeboxt, dass es ein Fenster für die 
freie Szene beim Sächsischen Theater-
treffen 2014 gibt.“   Dimo Rieß

Premiere: heute, 20 Uhr, Lofft Saal; auch Frei-
tag und Samstag 11 und 20 Uhr, Sonntag 11 
und 18 Uhr; www.tdjw.de; www.lofft.de

Theater-Protest

In Halle schlägt
das Herz einer

„Kulturrepublik“ 
Noch bis in die Mittagsstunden bleibt 
heute das Neue Theater (NT) in Halle be-
setzt. Die Aktion gehört zu einem 48-Stun-
den-Theatermarathon, mit dem gegen 
geplante Kulturkürzungen protestiert 
wird. Dabei setzen die Kulturschaffenden 
auf die Unterstützung der Einwohner, 
sagte NT-Intendant Matthias Brenner zum 
Auftakt. Halle sei eine Stadt, die sich nicht 
nur Kultur leisten kann und muss, son-
dern in der Kultur auch gebraucht wird. 
Dieser Anspruch aber sei mit den geplan-
ten Kürzungen an Landeszuschüssen von 
2,9 Millionen Euro für die Theater, Oper, 
Orchester GmbH (TOOH) nicht haltbar.

Geschätzte eintausend Hallenser wa-
ren Brenners Aufruf am Dienstag gefolgt 
und bildeten eine Menschenkette rund 
um das Karree der Kulturinsel. „Wenn es 
darum geht, meinem Theater zu helfen, 
dann bin ich dabei“, begründete Ex-NT-
Intendant Peter Sodann seine Teilnahme 
und betonte: „Ich wünsche mir, dass der 
Kulturabbau endlich endet.“ Im Jahr 
1981 hatte Sodann, damals Schauspiel-
direktor in Halle, mit seinem Ensemble 
aus einem alten Kinosaal in der Großen 
Ulrichstraße ein kulturelles Zentrum – 
die heutige  Kulturinsel – geschaffen.

Auch Oberbürgermeister Bernd Wie-
gand (parteilos) zeigt Flagge, indem er 
mit seinen Beigeordneten eine turnusmä-
ßige Sitzung im Großen Saal des NT ab-
hielt. In den Kulissen von Molières „Tar-
tuffe“ und vor etlichen Zuschauern über 
die geplanten Kürzungen des Landes bei 
der Theaterfinanzierung sprach.

Nicht wenige Theaterfreunde blieben 
über viele Stunden, erlebten Bühnenar-
beit hautnah, waren bei Proben und Hof-
musik am Lagerfeuer dabei. Auch mehre-
re Nachtkonzerte, etwa mit dem 
Händelfestspielorchester und Starpianis-
tin Ragna Schirmer, gehörten zum Pro-
gramm. Heute nun, um 11.55 Uhr, soll 
der Protest in eine Kundgebung auf dem 
Universitätsplatz münden und Halle zur 
„Hauptstadt der freien Kulturrepublik 
Sachsen-Anhalt“ ausgerufen werden. „Es 
ist längst fünf vor zwölf“, so Brenner, der 
auf dem Uni-Platz auf die fatalen Folgen 
der Rotstiftpolitik aus Magdeburg hinwei-
sen will. Der Landeshaushalt sieht gra-
vierende Einschnitte unter anderem bei 
der Kulturförderung vor. Bernd Lähne

48 Stunden besetzt: Neues Theater und 
Thalia Theater in Halle. 
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US-Jazz-Gitarrist 
Jim Hall ist tot

New York (dpa). Der amerikanische Jazz-
Gitarrist Jim Hall, der mit Musikgrößen 
wie Ella Fitzgerald, Sonny Rollins und Pat 
Metheny spielte, ist tot. Nach Angaben 
seiner Ehefrau starb er am Dienstag in 
New York an Herzversagen. Hall, der 
noch im November auf der Bühne stand, 
wurde 83 Jahre alt. Er begann im Alter 
von zehn Jahren Gitarre zu spielen. In 
den 50er Jahren ging er nach Los Ange-
les, wo er als Mitglied des Chico Hamilton-
Quintetts bekannt wurde. In den 60ern 
zog er nach New York. Später widmete er 
sich vor allem seiner Lehrtätigkeit, kom-
ponierte und wirkte als Studiomusiker.

Tänzer und ein Parkourläufer suchen die Balance. Foto: Lofft


